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Umwelt - Konzept und Realität

Die Studie Gender-based vi-
olence and environment lin-
kages (siehe Texthinweis 

am Ende) hat Daten und Fallstu-
dien aus über 1000 Quellen doku-
mentiert, um die umfangreichen 
Verbindungen zwischen Umwelt-
zerstörungen, Gewalt aus der Ge-
nder-Ungleichheit und geschlechts-
spezifischer Gewalt kenntlich zu 
machen. Die Gewalt wird systemisch 
zur Stärkung bestehender Privilegien 
und Machtungleichgewichte einge-
setzt, wenn über Rollen und Zugang 
zu knappen Ressourcen wird. 

Aufgrund des Klimawandels wer-
den begrenzte natürliche Ressour-

cen noch knapper. Für Frauen und 
Mädchen erhöht sich das Risiko, 
beim Zugang zu und der Verteilung 
von Ressourcen systemisch diskrimi-
niert zu werden und geschlechtsspe-
zifischer Gewalt ausgesetzt zu sein. 
Dies offenbart sich etwa im Bereich 
der Umweltkriminalität wie Wilde-
rei oder illegaler Ressourcengewin-
nung. Dort werden Menschenhandel 
und Zwangsarbeit, um solche illega-
len Aktivitäten zu ermöglichen. In 
der Region Südasien kommt es etwa 
zu sexuellem Missbrauch und Kin-
derarbeit in der informellen Herstel-
lung von Textilien oder der illegalen 
Fischerei.

Wovon sprechen wir?

Die Studie stellt fest, dass in al-
len Umweltkontexten Muster ge-
schlechtsspezifischen Missbrauchs 
zu beobachtet sind.1 Die Verbin-
dungen zwischen Gender-Gewalt 
und Umweltfragen sind ohne Zwei-
fel komplex und vielschichtig,2 sie 
sind jedoch in allen Kontexten allge-
genwärtig. Dies betrifft Gesetze und 
Gewohnheitsrecht, gesellschaftliche 
Geschlechternormen und traditio-
nelle Geschlechterrollen. Sie alle be-

stimmen, wer Zugang zu natürlichen 
Ressourcen hat und diese kontrol-
lieren kann. Umgekehrt verstärken 
Konf likte um die Umwelt und Res-
sourcen die Gender-Ungleichheit 
und Machtungleichgewichte in Ge-
meinschaften und Haushalten, die 
mit Ressourcenknappheit zurecht-
kommen müssen. Diskriminieren-
de Geschlechternormen und Ste-
reotypen prägen nicht zuletzt die 
Beziehungen zwischen Frauen und 
Männern, wenn sie sich gemeinsam 
für den Schutz und die Erhaltung der 
Umwelt einsetzen. In Asien ist Um-
weltschutz und Umweltverteidigung 
nach wie vor eine Männerdomäne.3

Gender-Ungleichheit im Umwelt-
kontext gefährdet jedoch nicht nur 
die Sicherheit und das Wohlerge-
hen von Einzelpersonen, sondern 
insbesondere die Ziele einer nach-
haltigen Entwicklung. Verwurzelt 
in historisch gewachsenen, diskri-
minierenden Geschlechternormen, 
sind in allen Gesellschaften Phäno-
mene der Kontrolle, Unterwerfung 
und Ausbeutung von Frauen und 
letztlich Gemeinschaften zu beo-
bachten. Dies wird oftmals befördert 
durch Straf losigkeit und insgesamt 
einer mangelnden Durchsetzung 
der Rechtsstaatlichkeit. Was da-
bei zusätzlich erschüttert: Die Ge-

Umwelt, Gender, Ungleichheit
Von der Zerstörung der natürlichen und sozialen Umwelt

Laura Sabater

Umweltzerstörungen wirken sich in einer Weise auf unser Leben aus, dass sie eigentlich 
niemand mehr ignorieren kann: von der Ernährung über Arbeitsplätze bis hin zur 
Fragen der Sicherheit. Der Schaden, den die Menschen der Natur zufügen, umfasst 
auch die Gewalt gegen Frauen. Der Text und die zugrundeliegende Studie der IUCN 
(International Union for Conservation of Nature and Natural Resources) beschreiben 
nicht nur die Dringlichkeit des Handelns, der Umweltzerstörung Einhalt zu gebieten. 
Der Kontext zu Fragen der geschlechtsspezifischen Gewalt rührt an die unmittelbare, 
kritische Selbstreflexion jedes und jeder Einzelnen.

Titelnbild der IUCN-Studie.
Bild: privat



Südasien 1/2020  |  25

Umwelt - Konzept und Realität

waltausübung zeigt sich eben auch 
im Bereich der Umweltmaßnahmen 
zur Verteidigung und Erhaltung 
von Ökosystemen. Laut Bericht der 
Weltbank aus dem Jahr 20194 erlebt 
hier schätzungsweise jede dritte Frau 
und jedes dritte Mädchen im Laufe 
ihres Lebens geschlechtsspezifische 
Gewalt. 

Methodische Anmerkungen

Das Wissen um Ungleichheit und 
daraus entstehender Gewalt ist im 
Allgemeinen gut erforscht. Der Be-
zug zu Fragen der Umwelt ist schon 
weniger offenkundig. Die Antwor-
ten auf unsere Umfragen verwie-
sen auf bemerkenswerte Lücken im 
Wissen um Gender-Ungleichheit bei 
Umweltfragen. Es zeigen sich ebenso 
Mängel bei den methodischen Werk-
zeugen zur Erfassung dieses Themas. 
Insgesamt bearbeitete die Studie 85 
Fallstudien. Die meisten behandeln 
die Region Lateinamerika, gefolgt 
von Asien und dem Pazifik und Afri-
ka südlich der Sahara. 71 Prozent der 
Befragten gaben an, dass aufgrund 
der Sensibilität beim Thema sexua-
lisierte Gewalt spezifische Fragestel-
lungen entwickelt werden mussten. 
Für manche Zusammenhänge muss-
ten überhaupt erst Wahrnehmung, 
Bewusstsein und Verständnis auf 
Seiten der Umfragebeteiligten ge-
schult werden.

Die IUCN-Studie hat eigene Feld-
studien betrieben und dabei mit an-
deren Organisationen zusammenge-
arbeitet. Aufgrund der Möglichkeit, 
viele und verlässliche Daten vor Ort 
zu erheben, erwies sich die Zusam-
menarbeit mit der US-Agentur für 
internationale Entwicklung (US 
Agency for International Develop-
ment, USAID) und der Fördergesell-
schaft Advancing Gender in the En-
vironment (AGENT) als besonders 
ertragreich. AGENT will das Be-

wusstsein für die Zusammenhän-
ge zwischen geschlechtsspezifischer 
Gewalt und Umwelt schärfen. Alle 
Akteure in den Bereichen Umwelt 
und nachhaltige Entwicklung sollen 
in die Pf licht genommen werden, um 
einen rechtebasierten, geschlechts-
spezifischen Ansatz in der Umwelt-
politik, bei Umweltprogrammen 
und -projekten berücksichtigen. 

Die Studie wertet über 1000 Quel-
len und Erfahrungen aus der Pra-
xis aus. Dies reicht von interna-
tionalen Akteuren, nationalen 
Regierungen, Zivilgesellschaft, 
Umweltpraktiker(inne)n und –
politiker(inne)n, Aktivist(inn)en 
und Akademiker(inne)n in verschie-
denen Umweltkontexten. Die Unter-
suchung wurde durch eine Umfra-
ge und einen Aufruf zu Fallstudien 
ergänzt. Dabei konnten über 300 
Antworten und 85 Fallbeispiele ge-
sammelt werden. Wir überprüf-
ten unsere Daten und Schlussfolge-
rungen beständig durch Interviews 
mit wichtigen Informant(inne)en, 
Validierungs-Workshops und um-

fangreiche Rückmeldungen durch 
Fachexpert(inn)en (Peer-Review). 

Exemplarische Beispiele

Als häufigste Zerstörungen der 
Umwelt und gleichzeitig Risiken 
für Verteidiger/-innen der Umwelt 
wurden genannt: Zugang zu natür-
lichen Ressourcen, Klimawandel, 
Rechte und Territorien indigener 
Völker, Wald und biologische Viel-
falt. Statistisch gesehen berichteten 
59 Prozent der Befragten von ge-
schlechtsspezifischer Gewalt in ei-
ner Vielzahl von Umweltbereichen. 
Dies umfasste sexualisierte psy-
chische Gewalt, Menschenhandel, 
Vergewaltigung, Kinderheirat in 
Verbindung mit Umweltkrisen und 
anderes mehr. Immer wieder ge-
nannt wurden Konf likte um Land-
besitz und Eigentumsrechte, Schutz-
gebiete, Energie und Infrastruktur, 
Rohstoffindustrien, Wasserzugang, 
Maßnahmen zur Risikominderung 
bei Katastrophen, Forstwirtschaft, 
Kämpfe um die biologische Vielfalt 
aber auch Konf likte am Arbeitsplatz 
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bei Fragen der Umsetzung von Pro-
jekten für Umweltschutz und nach-
haltige Entwicklung. Am Arbeits-
platz herrscht nach wie vor häufig 
eine Kultur des Wegsehens und der 
Verharmlosung. Wir haben es ins-
gesamt mit gravierenden Hinder-
nissen für den Schutz der Umwelt 
und dem Einsatz für eine nachhal-
tige Entwicklung zu tun. 

Indigene Gemeinschaften stehen 
an vorderster Front. Sie verteidigen 
ihre Territorien, Ressourcen und 
Rechte gegen extraktive Projekte, 
illegalen Holzeinschlag, infrastruk-
turelle Erschließungen und entspre-
chend mächtige Unternehmensinte-
ressen. Folglich sind indigene Frauen 
mit Formen geschlechtsspezifischer 
Gewalt nicht nur als Personen kon-
frontiert.5 Sie kämpfen mit ihrer Ge-

meinschaft um den Zugang zu und 
Kontrolle über natürliche Ressour-
cen, um Land, Wälder, landwirt-
schaftliche Flächen, Wasser oder 
Fischgründe. Sie unterliegen dabei 
geschlechtsspezifischen Rollen auch 
in den Gemeinschaften und deren 
Formen der Entscheidungsfindung. 

Frauendiskriminierung und Gewalt 
werden häufig geradezu systematisch 
als Mittel zur Aufrechterhaltung 
eines Machtungleichgewichts einge-
setzt. Frauen auf Agrarmärkten erle-
ben intime Gewalt durch ihre Part-
ner, wenn diese die Kontrolle über 
die Haushaltsfinanzen beizubehal-
ten und wirtschaftliche Abhängig-
keiten aufrechtzuerhalten versuchen. 
Auch die Beschaffung von Brenn-
holz und Wasser versetzt Frauen in 
eine verwundbare Position und be-

stärkt geschlechtsdifferenzierte Rol-
len mit sozialen Hierarchien.6 Im 
Bereich Landbesitz lassen Behörden 
anklingen, Landrechte gegen sexu-
elle Gefälligkeiten gewähren zu wol-
len. In der Rohstoffindustrie belä-
stigen männliche Vorgesetzte Frauen 
sexuell, missbrauchen oder bestra-
fen diejenigen, die sich nicht unter-
werfen, mit gefährlicher Arbeit oder 
schlechten Arbeitszeiten.7 Militär- 
und Sicherheitskräfte oder ande-
re bewaffnete Akteur einschließlich 
Aufständische, die an groß ange-
legten Infrastrukturentwicklungen 
und Bergarbeiten eigene Interessen 
haben, oder auch Forstbeamte setzen 
Diskriminierung und Gewalt gegen 
Frauen als Mittel ein, um Druck auf 
die lokalen Gemeinden auszuüben 
und sie auszubeuten. Nicht anders 
sind die Ergebnisse selbst beim Ri-
sikomanagement, soweit es Gender-
blind betrieben wird, und das sind 
die meisten.8

Es gibt aber auch Ansatzpunkte in 
den Fallbeispielen, in denen Um-
weltengagement und Frauenparti-
zipation in einer emanzipatorischen 
Herangehensweise miteinander ver-
knüpft werden. Eine Studie über 
Fachfrauen im sogenannten WASH-
Sektor in Südasien (Wasser- und 
Sanitärversorgung sowie Hygiene) 
bestätigte, dass Frauen nicht nur 
ein anderes Set an Wissen, Werten 
und Einstellungen bieten, sondern 
auch besser mit anderen Frauen und 
Männern kommunizieren. Bei Was-
serprojekten in Sri Lanka war die 
Beteiligung von Frauen aus den lo-
kalen Gemeinschaften von zentraler 
Bedeutung für die Vermittlung des 
Wissens um Hygienemaßnahmen.9

Diese Umstände sind immer noch 
eine Herausforderung für die in-
ternationale entwicklungspolitische 
Zusammenarbeit. Dies betrifft 
nicht zuletzt die Prioritätensetzung 

Traditioneller aber hocheffizienter Transport.
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der Geber, die Hilfs- und Finanzie-
rungsmechanismen, auch Strategien 
und Pläne für eine nachhaltige Ent-
wicklung. Unref lektiert bleiben sol-
che Konzepte ein Risiko für Gender-
Beziehungen wie für die Umwelt. 

Fazit

Die Umweltzerstörung und Knapp-
heit der natürlichen Ressourcen stel-
len eine erhebliche Bedrohung für 
Ökosysteme dar. Dies führt, ohne 
Gegenmaßnahmen, zu einem Ver-
lust an biologischer Vielfalt, Nah-
rungsmittelsicherheit, zu Armut, 
Vertreibung, Verlust von traditio-
nellem und kulturellem Wissen. Ge-
fangen in stereotypischen Verhält-
nissen bedeutet der Kampf gegen 
die Zerstörung der Umwelt ebenso 
ein Risiko für partizipativ-eman-
zipatorische Gender-Beziehungen. 
Die anhaltenden Spannungen und 
der Konf likt um knappe Ressour-
cen werden in Gemeinschaften und 
Haushalte hineingetragen und ver-
stärken normative, diskriminierende 
und ausbeuterische Ungleichheiten 
zwischen den Geschlechtern.

Geschlechtsspezifische Gewalt wird 
als Mittel zur Kontrolle von Um-
welt- und Akteuren eingesetzt. Die 
Gewalt gegen Umweltaktivistinnen 
nimmt insgesamt zu. Sie erleben in 
zunehmendem Maße geschlechts-
spezifische Gewalt, die darauf ab-
zielt, ihr Engagement und ihre po-
tenzielle Durchsetzungsfähigkeit zu 
unterdrücken, ihre Glaubwürdigkeit 
und ihren Status innerhalb der Ge-
meinschaft zu untergraben und an-
dere Frauen davon abzuhalten, sich 
zu engagieren, selbst tätig zu werden. 

Diese Bedrohungen sind jedoch 
nicht unüberwindbar. Die Studie 
der IUCN will informieren und an-
stoßen: das Bewusstsein zu schär-
fen, Akteure stärken in den Be-
reichen Umwelt und nachhaltige 
Entwicklung sowie in der Politik- 
und Programmgestaltung zum Um-
weltschutz, damit sie rechtebasier-

te, geschlechtergerechte Ansätze in 
der Umweltpolitik einsetzen. Unse-
re Forschungsergebnisse zeigen, dass 
die Förderung der Gleichstellung der 
Geschlechter und der Schutz der 
Umwelt durchaus positiv miteinan-
der verbunden werden können. Erst 
damit sichern wir tatsächlich eine 
nachhaltige und gerechte Zukunft.

Aus dem Englischen übersetzt und  
bearbeitet von Theodor Rathgeber
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